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pern in
Berlin, 11. November.

Alle Blätter glauben feſtſtellen zu können, daß ſich die
militäriſche Lage im Weſten zu unſeren Gunſten
beſſert. Seit Sonntag wütet im Oſten von Ypres ſowie
zwiſchen Arras und Lille die Schlacht in ver-
ſtärktem Maße. Die Deutſchen hätten bei Ypres in
allen Kämpfen Erfolge errungen. „Daily Chronicle“
meldet: Ypres ſteht in Brand! Am 9. November
gelang es den Deutſchen, ſchweres Geſchützfeuer zu er
öffnen. Jn jeder Minute fallen 10 bis 20 Granaten.

7 (W. T. B.)Dem deutſchen Volke aus dem Herzen geſprochen.

Wie der „L.-A.“ aus München meldet, hat der Führer
der 6. Armee, Kronprinz Rupprecht von
ihr einen Armeebefehl erlaſſen, in dem es

eißt:
„Soldaten! Die Augen der ganzen Welt ſind auf Euch

z tet. Es gilt in den Kämpfen mit unſerem verhaßteſten
eind nicht zu erlahmen, ſeinen Hochmut endgültig zu

r Schon wird er müde, n ſich zahlreiche
feindliche Offiziere und Mannſchaften ergeben. Aber der
größte, entſcheidende Schlag ſteht noch bevor. Jhr müßt
darum aushalten bis ans Ende. Der Feind muß
hinunter, Jhr müßt ausdauern, ihn nicht aus den
Zähnen laſſen. Wir müſſen, ſollen und werden

ſiegen! (W. T. B.)Die Franzoſen beſchlagnahmen weiter deutſches Eigentum.

Wie aus Paris vom 10. November gedrahtet wird, ſind
30 weitere öſterreichiſche und deutſche Häuſer
mit Beſchlag belegt worden, unter ihnen das der Auto-

fabrik Mercedes. (W. T. B.)
Kitcheners Ruhmredigkeit und franzöſiſche Schaumſchlägerei.

London, 10. Nov. Die geſtrige Lordmayorprozeſſion
trug militäriſches Gepräge. Zum erſten Male nahmen auch
Abordnungen aus Kanada, Neuſeeland und Neufundland
daran teil. Bei dem am Abend abgehaltenen Bankett hielten

Asquith, Balfour, Churchill und Kitchener Anſprachen.
Lord Kitchener rühmte die engliſchen Truppen, die ſich
auf dem Feſtlande geſchlagen haben und drückte dann ſeine
Bewunderung für die ruhmreiche. franzöſiſche Armee aus.
Er ſagte u. a.:

Unter der Leitung Joffres, der nicht nur ein großer
Führer, ſondern auch ein großer Mann iſt, können wir das
Vertrauen auf den endgültigen Sieg haben. Ferner zollte
Lord Kitchener den ruſſiſchen Armeen Anerkennung, die unter
dem Befehl des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch einen Sieg
von großem ſtrategiſchen Wert davongetragen hätten, ferner
der belgiſchen Armee, die unbegrenzte Bewunderung wegen
ihrer glänzenden Verteidigung verdiene, und ſchließlich den
Armeen Japans, Serbiens und Montenegros für ihre helden-
haften Taten. Kitchener fuhr fort: Wir verfügen über außer
ordentliche Hilfskräfte an Menſchen und Material und wir
beſitzen einen wunderbaren Schwung, der an Niederlagen nicht
glauben läßt. Unſere Verluſte waren ernſt, aber weit davon
entfernt, die Begeiſterung des engliſchen Volkes zu verhindern
ſie tragen im Gegenteil dazu bei, den Mut unſerer jungen
Männer zu entflammen. (Darum meldet ſich auch noch kaum
jemand freiwillig zum Eintritt ins engliſche Heer. Die
Schriftleitung.) Nachdem kam Lord Kitchener auf die ver
nichtenden Kriegsmaſchinen zu ſprechen, mit denen der Feind
ſich ſo ſorgfältig verſehen hätte. Er ſagte: Die, welche das
Datum des Krieges im voraus feſtſetzen, haben einen beträcht-
lichen Vorteil über die anderen. Weiker ſagte Kitchener: Ab
geſehen von den kolonialen Kontingenten erwarten jetzt über
l 250 000 Mann das erſte Zeichen zum Abrücken.

Der franzöſiſche Botſchafter ſprach dann
namens der Botſchafter der verbündeten Mächte. Er er-
innerte daran, daß Frankreich niemals kriegeriſche Hinter-
gedanken genährt und alle Anſtrengungen gemacht habe,
um einen Krieg zu vermeiden. Der Botſchafter fuhr dann
fort: Europa erlebte einſt Einfälle von Barbaren. Aber,
was es noch niemals ſah, iſt die von Gelehrten als Dogma
aufgerichtete und gelehrte, ſowie von der geiſtigen Elite
gepredigte Barbarei, eine Barbarei, die durch Wiſſenſchaft
vermehrt, ſchulmeiſterliche Barbarei iſt. Dieſe

Lehrer der Brukaglität hatten geglaubt, alles zu erreichen,
aber ſie hatten nicht vorausgeſehen, daß ſie in einer gewiſſen
ziviliſierten Welt Widerſtand finden würden.

(W. T. B.)
Unwahre Beſchuldigung deutſcher Soldaten.

(Amtlich.) Das in Amſterdam erſcheinende Blatt
„de Tijd“ brachte am 16. Oktober aus Maaſtricht eine Mel-
dung eines Kriegsberichterſtatters, worin dieſer behauptet,
er ſei am 9. Oktober mit einem Zuge, in dem über 2000
Verwundete befördert wurden, auf der Station Landen in
Belgien, zwiſchen Chens und Varennes, eingetroffen. Hier
ſei zur Speiſung der Verwundeten ein Aufenthalt von
40 Minuten geweſen. Auf dem Bahnhof auf und nieder-
gehend habe er geſehen, wie vor einem der letzten Wagen
des Zuges 200 bis 300 deutſche Soldaten, leichtverwundete
Leute von der Beſatzung des Landes, ſich in tobenden Be
ſchimpfungen gegen drei in dem Wagen liegende
ſchwer verwundete Engländer ergingen,
Hungernden die Taſſen mit dampfender Suppe von ferne
zeigten und ſie elendiglich ſterben ließen. Man habe ihnen
auch unter Hohnlachen die. Gewehre entgegengehalten und
auf ſie geſpieen.

Die Behauptung des Berichterſtatters. der „Tijd“ hat
zu einer Unterſuchung durch die 4rſtändigen Anlaß
gegeben. Hiernach iſt über die angeblichen Vorgänge auf
dem Bahnhof zu Landen fol

Am 9. Oktober iſt kein Zug mit

nicht vorkommen, weil der Poſten Anweiſung hat, die Rampe
freizuhalten. Außerdem befand ſich ſtets mindeſtens ein Offi-
zier der Bahnhofskommandantur bei der Abfertigung eines Ver-
wundetenzuges. Es iſt unmöglich, daß die Soldaten ihre Ge-
wehre auf die Engländer angelegt haben, weil die Mannſchaften,
welche in der Speiſehalle beköſtigt werden, und die Bedienungs-
mannſchaften ſtets ohne Waffen ſind. Andere Soldaten haben
keinen Zutritt. Die Engländer ſind weder geſchlagen noch ge
ſtoßen oder geſpieen worden, ſondern es iſt ihnen ein Teller
warmer Suppe angeboten worden, deſſen Annahme zwei Ver-
wundete verweigert haben. Dies iſt durch Ausſagen von Ve
teiligten bezeugt. (W. T. B.)

Die Rückkehr der Deutſchen nach Belgien noch nicht
erwünſcht.

(Amtlich.) Die Rückkehr der Deutſchen nach Belgien
und die Rückkehr mittelloſer deutſcher Flüchtlinge nach
Belgien iſt einſtweilen in deren eigenem Jntereſſe noch un
erwünſcht. Anträgen dieſer Perſonen auf Gewährung
freier Eiſenbahnfahrt nach Belgien kann daher nicht ent-
ſprochen werden. Wer dahin zurückkehren will, muß dies
bis auf weiteres auf eigene Gefahr und Koſten unter

nehmen. (W. T. B.)Engliſche Behandlung von Reiſenden.
Der holländiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten

hat in der Preſſe bekanntgeben laſſen, daß zufolge beſonderer,
von der engliſchen Regierung erlaſſenen Vorſchriften Rei
ſende bei der Ankunft in und bei der Abfahrt von Eng
land zur Erklärung über die etwaigen von ihnen mitge-
nommenen Briefe oder anderen Schriftſtücken aufgefordert
werden. Die engliſchen Behörden können die bei den Reiſenden
vorgefundenen Briefe und Schriftſtücke der Senſun nLerggrfen.
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Ein Sieg Dewets im Burenaufſtande.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Pretoria vom

9. November: Der Führer der Aufſtändiſchen Dewet hat
Fühlung mit einer Abteilung Regierungstruppen
ewonnen, die unter dem Kommando des Mitgliedes der
eſetzgebenden Verſammlung, Cronje, ſtand und ſie

zerſprengt. Ein Sohn Dewets iſt in dieſem Gefecht
gefallen.

Das Reuterſche Bureau meldet hierzu weiter aus
Pretoria: Das Mitglied der Geſetzgebenden Verſammlungz,
Cronje, hat am 7. d. Mts. mit einem Regierungs-
kommando Winburg mit dem Auftrage verlaſſen, andere
Kommandos in der Umgebung zu ſammeln. Es wurde
gemeldet, daß General Dewet mit 2000 Mann ſich in der
Nachbarſchaft befinde. Dewet griff Cronje bei
Doornberg an der Brücke über den Zandfluß mit dem
Ergebnis an, daß Cronje 20 Buren, darunter 11 Verwun-
dete, gefangen nahm; 10 Buren fielen. Dewet
jedoch Verſtärkungen, denen es gelang, die Gefangenen
zu befreien und Cronjes Wagen zu erbeuten,

(W. T. B.)
Das Burenkommando, das ſich in Zontmansdrift be-

fand, iſt nach einer Londoner Meldung nordwärts nach dem

den.

tellen:e in Landen
eingetroffen, ſondern nur ein kleiner Transport, deſſen genaue
Stärke aus den Verpflegungsberechnungen hervorgeht. Anſamm-
lungen von 200 bis 300 Soldaten vor einem Wagen können

erhielt

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale).

lammen.
Bezirk von Wakerberg gegangen und wird durch die
Kommandanten van Deventer verfolgt. Die Buren waren
am 9. November bei Warmbad. (W. T. B.)

Aus Neu-Kamerun.
Der „Matin“ meldet aus Bordeaux: Amtlich wird bekannt-

gegeben, daß infolge der Operationen im Sangha- Gebiet
es franzöſiſchen Streitkräften im letzten Monat gelungen iſt, die
Deutſchen aus dem größeren Teile des durch den Vertrag vom
4. November 1911 abgetretenen Gebiets zu verdrängen.
Der Poſten Nzimu wurde am 28. Oktober nach heftigem
zweitägigen Kampfe erobert. (W. T. B.)
Weitere Einzelheiten zum Fall von Tſingtau.

Frankfurt a. M., 10. Nov. Die „Frankfurter Zeitung
meldet aus der Schweiz: Aus Tokio werden folgende
Einzelheiten über den Fall von Tſingtau
berichtet: Am 26. September wurde die Waſſerleitung von
Tſingtau zerſtört. Am 3. November wurden mehrere elf-
zöllige Geſchütze auf der Höhe Tſchintſchiakau aufgeſtellt,
was entſcheidend beim Generalſturm wurde. Faſt das
ganze Parlament und mehrere Miniſter waren zugegen.
Die gefallenen Deutſchen wurden von den Japanern alle in
Einzelgräbern beigeſetzt mit der Aufſchrift „Helden-
grab“. Der Fall von Tſingtau wird in Tokio mit
großen Feſtlichkeiten gefeiert. (W. T. B.)

Eine neue Gewalttat der Japaner in China.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Die „Nowoje

Wremja“ meldet ans Peking: Die japaniſche Regierung
verlangt die kurz vor Kriegsausbruch an Deutſchland erteilte
Bahnkonzeſſion TſinanfunSinanfu für ſich.Dieſe Konzeſſion betraf die Linie Tſinanfu nach der Peking
Hanhvi-Vahn und eine zweite Linie von Kaomi nach Heytſchoufou.

(W. T. B.)

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze.
Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich ge

meldet: Die erbitterten Kämpfe an den Bergfüßen der Linie
Sabac--Ljesnica wurden auch geſtern bis in die Nacht fortgeſetzt.
Hierbei wurden einzelne feindliche ſtark verſchanzte Stellungen
erſt ürmt. Südlich der Cer Planina drangen unſere ſieg-
reichen Truppen auf dem tags zuvor erreichten Raume öſtlich
Loznica-Krupanj--Ljubovijag weiter vor. Auch hier kam es zu
hartnäckigen Kämpfen mit den Nachhuten des Gegners, die in
verhältnismäßig kurzer Zeit geworfen wurden. Unter den
zahlreichen Gefangenen befindet ſich auch der Oberſt Radakovic,
unter den erſeuteten Geſchützen eine moderne ſchwere Kanone.

(W. T. B.)
Serbiſche Sorgen.

Die „Südſlav. Korreſpondenz“ erfährt aus Sofia: Aus
Niſch wird gemeldet, daß die Skuptſchinag zu einer außer-
ordentlichen Seſſion zum Zwecke der Beſchlußfaſſung über
dringende Kreditfragen zuſammengetreten iſt.
Jn geheimer Sitzung gab Miniſterpräſident Paſitſch ein
Expoſee über die Lage Serbiens. Darauf fand unter Vor-
ſitz des Kronprinzen ein Kronrat ſtatt. Der Sonder-
bevollmächtigte von Montenegro und der ruſſiſche Geſchäfts
träger wohnten dem Kronrat bei. Wie verlautet, hat die
franzöſiſche Regierung Serbien abermals einen Vorſchuß
von 50 Millionen Francs in Gold gewährt, der bereits über
Saloniki in Niſch eingetroffen iſt. (W. T. B.)

Kräfteverſchiebungen der Ruſſen
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Budapeſt: Jn

Oſtgalizien und Beſſarabien finden ſeit Tagen
ſtarke ruſſiſche Kräfteverſchiebungen ſtatt,
die mit dem Kriege gegen die Türkei zuſammen
zuhängen ſcheinen. (W. T. B.)

Rückzug der Ruſſen bei Czernowitz.
Das „Fremdenblatt“ meldet aus Czernowitz: Die

Ruſſen, die an der Grenze bei Boja und Nowo-Sielica
ſtehen, ſandten am Montag Schrapnells nach Czernowitz, doch
wurden die feindlichen Batterien bald zum Schweigen gebracht.
Ein Vorpoſtengefecht um Czernowitz endete mit dem
Rückzug der Ruſſen. Jn den Kämpfen öſtlich Czernowitz
ſtehen meiſt ruſſiſche Landſtürmer des letzten Jahrganges.

4 (W. T. B.)

Die Bevölkerung von Odeſſa flüchtet.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Rach hier einge

troffenen Meldungen hat der größte Teil der Bevölke-
rung von Odeſſa die Stadt verlaſſen und iſt ins
Jnnere des Landes geflüchtet. (W. T. B.)



Türkiſche Prinzen im Hauptquartier des Kaiſers.
Drei türkiſche Prinzen ſind, begleitet von dem Berliner tür-kiſchen Votſchafter und zwei deutſchen Dolmetſcheroffigieren,

Montag vormittag 8 Uhr 14 Minuten mit dem fahrplanmäßigen
Kölner D-Zug vom Bahnhof Friedrichſtraße nach dem Haupt
wuartier des Kaiſers abgereiſt. (W. T. B.)

Vergewaltigung der Rumänen durch die Ruſſen.
Der „Peſter Lloyd“ veröffentlicht einen Czerno-

witzer Brief des rumäniſchen Landtagsabg. Eh i ſ. a-
novici, in dem die Ausſchreitungen der Ruſſen, die ſie
insbeſondere gegen Rumänen verübt haben, an der Hand
beglaubigter Angaben geſchildert werden. Die rumäniſche
Sprache in Amt und Kirche, die auf Grund der in Oeſter
reich geltenden Geſetze gleichberechtigt mit der deutſchen
Staatsſprache iſt, wurde von den Ruſſen für abgeſchafft
erklärt und die Prieſter gezwungen, in glagolitiſcher
Sprache Gottesdienſt zu halten. (W. T. B.)

Kein Aufruhr der Armenier.
Die auch von Wiener Blättern übernommene Mel-

dung des „Temps“, daß unter den Armeniern ein
Aufſtand ausgebrochen ſei, iſt erfunden. Die Pforte
erklärt dieſe Meldung entſchieden für unwahr. Uebrigens
beweiſe die Haltung des armeniſchen Patriarchen und die
Sprache der armeniſchen Preſſe, daß die armeniſche Bevöl-
kerung treue Anhänglichkeit an die türkiſchen Behörden be-
kunde und zu allen Opfern bereit ſei. (W. T. B.)
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Zur Nordſeeſperre.
Chriſtiania, 10. Nov. Ein bekannter Reeder ſchreibt

tm „Morgenbladet“: Die Nordſeeſperre verſchlimmert die
Lage vieler Dampfſchifflinien; die Fahrt iſt verlängert, die
Betriebsausgaben ſind verdoppelt durch die jetzige Route
Lindesnes-Farne-Jnſel-Kanal. Jn England iſt die Expe-
dition ſchwierig, da die Hafenarbeiter zum Teil zur Marine
eingezogen ſind. Die Frage einer Frachtratenerhöhung iſt

zu erwägen. (W. T. B.)Der Kronprinz von Sachſen Rittmeiſter in einem
öſterreichiſchen Regiment.

Der Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn,
3 den K'ronprinzen Georg, Herzog zu Sachſen, zumittmeiſter im K. und K. Nieder öſterreichiſchen DragonerRegi-

ment Nr. 3 Friedrich Auguſt, König von Sachſen, ernannt.
(W. T. B.)

Kein Gold ins Ausland.
Das Oberkommando in den Marken teilt mit: Jn einer

Zeit, in der es Pflicht eines jeden Deutſchen iſt, ſein Gold
zur Reichsbank zu tragen, haben ſich hier Leute gefunden,
die das Gold zu ſammeln und aufzukaufen ſuchen, um es
ins Ausland zu bringen. Da ihre Bemühungen bei
Banken und deren Angeſtellten keinen Erfolg hatten,
wandten ſie ſich jetzt an das Publikum, namentlich in Gaſt
wirtſchaften und auf Poſtämtern, um gegen ein geringes
Aufgeld Gold für andere Geldſorten zu ſammeln und auf-
zukaufen zu dem Zwecke, es ins Ausland zu bringen. Das
iſt in der gegenwärtigen Zeit verwerflich! Von der vater-
landsliebenden Bevölkerung muß erwartet werden, daß ſie
das ihrige dazu beiträgt, um ſolchen Elementen das Hand-
werk zu legen, indem ſie dieſe Agenten des Auslandes auf
der Stelle der Polizei übergibt. (W. T. B.)

Bewachung unſerer Getreidevorräte.
Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ ſchreibt zu der An

regung, zur Verhinderung von Brandſtif-
tungen die Bewachung unſerer Getreidevor-
räte zu organiſieren:

Der, Miniſter des Jnnern hat ſchon im Oktober in einem
Runderlaß an die Regierungspräſidenten die entſprechenden Maß
nahmen in die Wege geleitet. Der Erlaß bezeichnet es als geboten,
daß auch die größeren Kornſpeicher, Mühlen, Getreide und Le-
bensmittellager beſonders bewacht werden, um ſie vor Brand
ſtiftung durch Agenten des feindlichen Auslandes zu ſchützen. Zu
dieſem Zwecke ſeien die Polizeibehörden ſchleunigſt mit ent-
ſprechenden Anweiſungen zu verſehen. Sollten ſie für den Be
wachungsdienſt nicht ausreichen, ſo wird auf die Vermittlung der
zuſtändigen militäriſchen Behörden zur Einberufung und Stel
lung unausgebildeter Landſturmpflichtiger verwieſen. (W. T. B.)

Eine Warnung vor dem Ankauf anſtößiger
riegspoſtkarten.

Die Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: An dieſer Stelle
wurde ſchon darauf hingewieſen, daß es der deutſchen Würde
nicht entſpricht. die im Feindesland verbreiteten unerhörten
Schmähungen des Deutſchtums mit gleicher Münze zu erwidern.
In der Tat übertrifft das, was in England, Frankreich und Ruß-
land an Verunglimpfungen und Schmähungen un ges Kaiſers
und unſeres Heeres, überhaupt chlles, was uns hoch und heilig,
hervorgebracht wird, bei weitem auch die ſchärfſten Gegenleiſtun-
gen auf deutſcher Seite. Gleichwohl ſind die zuſtändigen Stellen
bei uns im Jntereſſe des guten Rufs und der Würde unſeres
Volkes bemüht, alledem, was auf dieſem Gebiet berechtigten An
ſtoß erregen könnte, W So beſchäftigt ſich ein
Runderlaß des Preußiſchen Miniſters des Jnnern an die Re
gierungspräſidenten mit den Klagen über den Verkauf anſtößi
ger Kriegspoſtkarten, die in der Oeffentlichkeit wiederholt erhoben
ſind. Wenn auch dieſe Klagen nach den angeſtellten Ermittelun
gen zum Teil übertrieben ſeien und im übrigen von der „wür-
digen Stimmung und dem guten Geſchmack der Bevölkerung
erwartet werden dürfte daß ſie minderwertige, alberne, den
Feind herabſetzende Machwerke von künſtleriſch patriotiſchen Er
ſcheinungen, unter denen ſich auch ſolche von geſundem Humor
befinden, zu unterſcheiden weiß und ſie durch Nichtankauf unter
drückt, ſo ſeien die Polizeibehörden doch auf den Kartenhandel
aufmerkſam zu machen, damit ſie gegen Auslage und Vertrieb
unzuläſſiger Erzeugniſſe mit Warnungen und nötigenfalls mit
Zwangsmaßnahmen vorgehen. (W. T. B.)

Kriegsfreiwillige
für Fernſprech Abteilungen werden wieder einge
ſtellt. Beborzugt werden Berufstelegraphiſten, Jngenieure,
Techniker, Mechaniker, Telegraphenarbeiter und einige Schuh
macher, Schneider und Sattler. Perſönliche Meldungen mit
ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf für Berlin und Umgegend woh-
nende Freiwillige am Sonnabend, den 14. November, 3 Uhr
nachmittags, für außerhalb wohnende ſchriftlich mit ſelbſtge
ſchriebenem Lebenslauf bis 16. November an Erſatzkompagnie
arten Vatl. Nr. 1, Berlin 50. 33, Am Treptower

rk 1--9.
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Die Höhlenbären.
Wenn man in unſeren Schützen und Deckungsgräben an denUnterſtänden Jnſchriften lieſt, die ein geſunder Seldatenhumoe

geſchaffe hat, wie zum Beiſpiel: „Haus zum frierenden Baum-
affen“, „Zum Höhlenbären“, ſo kann auch der Unkundige leicht
dem Sinn dieſer vielſagenden Worte enträtfeln.

Seit wir am 28 September durch einen energiſchen Vorſto
die Franzoſen eine gute Strecke weit in den Argonnenwa Magdeburg

zurückgeworfen haben, ſind wir zu „Höhlenbewohnern“ gewordenund bewegen uns mindeſtens ebenſoviel unter als über der Erde.

Wir ſind in einen neuen Abſchnitt des Kampfes eingetreten,
in den des Stellungskrieges. Für uns iſt daraus ein dauernder
Waldkampf geworden. Faſt 8 Wochen nun liegen ſich hier Fran
zoſen und Deutſche, bis zum Kopf eingegraben, beobachtend
gegenüber. Jeder lauert, ob er dem anderen Schwächen ab
ſpähen kann und bemüht ſich, dieſe auszunutzen. Trotz des un
geheuer ſchwierigen Waldgeländes iſt es unſeren tapferen
Truppen nicht nur gelungen, einen ſtarken, mit allen Verhält
niſſen des Landes wohl vertvauten Gegner überall in
Schranken zu halten und feindliche Vorſtöße ab
uweiſen, ſondern auch an verſchiedenen Punkten weſentich Vorteile zu erringen und vorwärts an Gelände zu

gewinnen. Was das hier im dichten Buſch heißt, davon kann
ſich eigentlich nür der Beteiligte eine Vorſtellung machen.

Der Gegner ſteht uns auf nächſte Entfernungen gegenüber.
auf Entfernungen, die man bisher im offenen Feldkriege nicht
kannte. 50, 80 Meter, ja oft noch näher lauern drüben die Rot-
hoſen hinter ähnlichen Deckungen. Die letzteren ſind ſehr ſchwer

e mit Schießſcharten ehen, hinter gedeckte Annäherungswege; man
kämpft ſozuſagen mit einem unſichtbaren Gegner. Beſonders
ſchwer haben es hier unſere Patrouillen. Nur mit äußerſter Vor
ſicht vermag man in dem Strauchgewirr vorzudringen, und oft
zeigt nur eine unbedachte Bewegung drüben plötzlich an, daß
dort ein ſchußbereiter Gegner iſt. Da heißt es dann, raſch
handeln, wer zuerſt gut zielt und ſchießt, hat meiſtens gewonnen.
Es iſt hier das reinſte Punktſchießen, wie auf dem Scheibenſtand.

Beſonders heftig wird der Feuerkampf gegen Abend, wenn
auf beiden Seiten notwendige Ablöſung und Verpflegung ein
tritt. Da tun ſich beſonders unſere Gegner durch unſinnig
raſches Schießen hervor, Salve auf Salve kracht, dazwiſchen
vattern Maſchinengewehre, gellen Gebirgsgeſchütze, Minen
ſpringen mit nervenaufreibendem Knall, Leuchtkugeln erhellen
das Dunkel, von ferne her rollt dumpfer Donner der ſchweren
Geſchütze. Ein ſchaurig ſchönes Bild, das bei dem Beteiligten
aber ein großes Maß von Selbſtbeherrſchung, Mut und Tat-
kraft erfordert und an Führer wie Soldaten die höchſten An
forderungen ſtellt.

Mit bewunderungswürdiger Ausdauer ertragen unſere Trup-
pen die ziemlich hohen Anſtrengungen, die Unbilden der Witte
rung und der meiſt ſchon recht alten Nächte, das feuchte Wald-
klima. Und über die wütenden „rasales“ unſerer Gegner
regen wir uns ſchon gar nicht mehr auf. So manches Eiſerne
Kreuz auf tapferer Saldatenbruſt zeigt ja, daß wir uns nicht
fürchten. Dazu iſt die Führung nach Kräften beſtrebt, den
„Höhlenbären“ ihr ſchweres Daſein zu erleichtern. Ausgezeich
netes Eſſen der Feldküchen, heißer Kaffee und Tee ſtehen dauernd
zur Verfügung, Stroh und Decken (zum größten Teile Kriegs
beute und Liebesgaben), ſelbſt kleine Oefen mit Holzkohlen
feuerung werden beigeſchafft und ſo manche Gabe des „Roten
Kreuzes“ und Spende aus der Heimat kommt hier gerade zur
rechten Zeit.

Dann kommt noch hinzu, daß wir das erhebende Sieges-
bewußtſein haben, langſam, aber totſicher geht es
überall vorwärts, ſei es nun draußen im harten Ringen
um feindliche Feſtungen oder hier im Annäherungsgraben zu
nächſt am Gegner.

Und ſchließlich geht es ja den Rothoſen auch nicht beſſer,
ſondern wahrſcheinlich noch bedeutend ſchlechter!

Deutſches Reich.
Wieder eine Reichstags und Landtagswahl

bevorſtehend.
Wie aus München gemeldet wird, iſt der bisherige

Ober-Regierungsrat an der Generaldirektion der Zölle,
Reichstags und Landtagsabg. Speck, zum Regierungs-
direktor bei der Generaldirektion der Zölle befördert
worden. Jnfolge ſeiner Beförderung verliert Speck ſeine
Mandate. Er vertrat bisher den Landtags- und Reichs-
tagswahlkreis Eichſtädt. (W. T. B.)
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 72.

gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,
wo nichts angegeben verwundet.)

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 40, Mannheim, Karlsruhe. Vzfeldw.
Alfred Mandler, Halle (Saale).

Jnf.-Regt. Nr. 43, Königsberg i. Pr., Pillau. Paul Nebe,
Ammendorf x Fritz Wente Halberſtadt Ernſt Gloßner,
Schönebeck x Franz Schuſter, Biſchofrode Otto Peſſel,
Meitzendorf vm. Franz Schüler, Eismannsdorf Heinrich
Krausmann, Oßleben Auguſt Andres, Löderburg F.

Jnf.-Regt. Nr. 49, Gneſen. Walter Strauß, Magdeburg
vm. Friedrich Erfurt, Gerwiſch vm. Franz Hoffmann II.,
Deſſau vm. Friedrich Körner, Magdeburg vm. Robert
Heinecke, Magdeburg vm. Johann Buſſe, Schartenke vm.
Michael Brambor, Hötensleben Robert Roßkamp, Halberſtadt
vm. Guſtav Treff, Benneckenbeck vm. Robert Werner,
Magdeburg vm. Wilhelm Pakebuſch, Magdeburg x Friedrich
Herrmann, Magdeburg Karl Bölcker, Tangermünde vm.
Max Müller, Magdeburg vm. Paul Trepte, Fermersleben vm.

Otto Baſchleben, Alsleben vm. Otto Becker, Magdeburg
vm. Gotthilf Heidenreich, Wernigerode vm. Richard Hell-
faher, Laucha vn. Wilhelm Knobbe, Magdeburg vm. Karl
Truſch, Görzke, vm.

Jnf.-Regt. Nr. 66, Magdeburg. (La Fontaine am Arras
St. Martin, Mercatel, Beaurains, Douchy und MonchyauBois
vom 1. bis 11. Okt.) x Litn. u. Adj. Friedr. Wilh. Kleinert

Ltin. Henze Otto Koch, Hecklingen x Erich Köbe, Magde
burg Vzfeldw. Traugott Wilke, Wittenberg Otto
Gaede, Dähre Otto Lawrenz, Garlipp x Walter Lüdeke,
Audorf x Otto Bert, Schernebeck Wilhelm Beinhoff, Alt-
Salze Hugo Clewe, Gr.-Ottersleben vm. Hermann Gaſt,
Magdeburg vm. Franz Holter, Langenweddingen vm. Lud-
wig Hausmann, Magdeburg-N. vm. Paul Recke, Bleckendorf
vm. Wilhelm Rudert, Angern vm. Wilhelzn Rulf, Langen-
weddingen vm. Wilhelm Schenk, Packebuſch vm. Fritz Stell
feld, Magdeburg f. Richard Hahndorf, Halle (Saale) e Bern-
hard Eigenwillig, Magdeburg Fritz Warncke, Magdeburg
Rudolf Wengzien, Oſterburg Hermann Kaſten, Unſeburg
Richard Täger, Magdeburg Otto Schneider, Weſteregeln
Adreas Tempelhoff, Unſeburg Heinrich Geißler, Cöthen

Hermann Peters I., Taugeln x Willy Knuſt, Benneckenbeck
Erich Ruppert, Klein-Rodensleben vm. Adolf Schulz III.,

Fahrendorf x Wilhelm Meher, Lupitz f. Otto Heuer, Wol
mirſtedt Hermann Stöweſand, Hermenau f r Hermann
Schulz I., Dequede Berthold Fricke, Ohrenſtedt Wilhelm
Lilie, Kraatz Otto Grothe, Winterfeld Friedrich Wagen
feller, Genthin Willy Kampe, Nettgau Walter Mayburg,
Packebuſch Guſtav Thibaut, Wanzleben vm. Paul Gülden
pfennig, Jhleburg f x Friedrich Moritz, Ferchlepp vm. Adolf
Heinz, Stendal 4 Robert Ziemann, Staßfurt vm. Friedrich
Werner, Magdeburg Friedrich Böllsdorf J., Schönebeck
Wilhelm Ronniger, Dieskau Kurt Schlegel, Halle (Saale)

Karl Konrad, Halle Giebichenſtein vm. Friedrich Appel,
Rogätz Wilhelm Lüdecke, Berkau x Otto Mäticke, Halle
Trotha vm. Bernhard May, Magdeburg x Ernſt Lüders,
Wallſtawe Franz Dönau, Halle (Saale) vm. Paul
Meher, Egeln Hans Sernau, Halle (Saale) vm. Max
Fuhrmann, Magdeburg vm. Otto Kloppe, Halle (Saale)
Willy Taatz, Halle (Saale) Ernſt Schladetz, Langenweddingen

Wilhelm Mattuſch. Schönebeck Auguſt Mahlfeld, Alt
Brandsleben f Willi Hobohm, Magdeburg Paul Wilhelm,

Otto Braune, Schwaneberg Paul Münx,

Karl, Görzig vm.
Friedrich, Sargſtedt vm.

Zothe, Emil Johann, Gaumnitz Ziemann, Hermann,
Calbe a. M. vm

Halle e Otto Ehrbark, Löbejün Friedr. Meiſter, Magdeburg fe Harter, Diesdorf Otto Plath, Magdeburg
Otto Wallſtab, Welsleben. Wilhelm Dahms, Spaningen
Willt Buſſe I., Hohendodeleben Guſtav Auguſtin, Magdeburg
x Gevrg Buſch, Halle (Saale) in r r x Hermann Dittmar, Tangermünde, in Gef. ger. Willy Dies, Mag
deburgS., in Gef. ger. Otto Falk MagdeburgS., in Gef.

x Paul Henning, Kl. Roſſau, in Gef. ger. Jul. Meyer II.,
bendorf, in Gef. ger. x Franz Müller IV., Straach, in Gef. ger.
Otto Wüſtinger, Erdeborn, in Gef. ger. x Lin. Wagner, verw.

wieder b. d. Tr., x Ltn. d. Reſ. Pechau, verw. „wieder b. d. Tr.
Karl Wille, Eſchenrode Guſtav Altmann, Alt Salge f

Paul Evſtein, Magdeburg x K. Schrader, Langenweddingen
Fritz Moſenthin, Magdeburg f. Karl Ohrdorf, Haſſelbach
Friedrich Thurm, Eilsleben f. Adolf Spring, Magdeburg
Wilhelm Weiſe, Pratau Otto Reinecke, Fahrendorf

Friedrich Tack, Geſtgottberg x Karl Habekuß, Wanzleben
Hermann Lange, Winterfeld f. Otto Friedrich, Weſterhüſen

vm. Friedrich Müller, Kloſter Neuendorf x Gottlieb Gold-
acker, Elgersleben x Lin., vermutl d. Reſ., Reinhardt
Vzfeidw. d. Reſ. Offiz.Dienſtt. Ehrhardt x W. Buſſe, Staßfurt

Walter Matthäi, Königsaue f. r Franz Mewes, Stendal i
x Albert Schulz III., Schmölau f. Hermann Bäthe, Cöthen
x Vszfeldw. der R. Offiz.Dienſtt. Hartung Willi Müller I.,
Burg Ernſt Sengeſpeck, Altbensdorf Albert Terry, Magde-
burg Guſt. Fuchs, Cheine x Wilh. Meyer II., Magdeburg H.
Kampe, Vettgau Willi Gerecke, Schönebeck Paul
Schmidt, Delitzſch Hermann Jäger, Hohendodeleben Her
mann Höfinghoff, Bernburg f. Vzfeldw. Paul Noah, Zerbſt

Karl Gebert, Kemnitz Guſtav Groß, Zettlingen Her
mann Lampe, Saalfeld f. x Paul Hanke, Prettin x Hptm.
Willibald Ulfert Lt. d. Reſ. Haack Lt. Alfred Cargill

Vszfeldw. Fritz Trautmann Vzfeldw. Rudolf Gamm, Zülli-
chau Willi Hähnel, Rogätz Hans Rauch, Unſeburg Hein
rich Theobald, Thallichtenberg Ludwig Spachtholz, Magdeburg
x Ernſt Brandt, Miltern Julius Held, Magdeburg PaulLochau, Magdeburg Franz Rauch, Unſeburg f. Louis
König, Arendſee Wilhelm Ruthe, Lindhorſt Karl Mül-
ler, Vienau f Adolf Wilke, Döbbeln Albert Rauche, Prit
ſchöng x Otto Gieſe, Magdeburg Hermann Henning,
Wallenhagen Max Jacobs, Wolmirſtedt f. Karl Schulze,
Möckern f. Otto Kuhlbarſch, Tangermünde vm. Auguſt Hem-
pel, Stemmern vm. Robert Heidelmeyer, Magdeburg vm.
Hptm. Richard Schleuſener Lt. d. Reſ. Walter Hagedorn
Lt. Rudi Schulz Vzfeldw. d. ger 2 a r. Willy Couers,
Burg f Otto Slemmer, Biere x Willi Adam, Magdeburg

Otto Buttler, Kläden Walter Süren, Neuhaldensleben
Herm. Mahrholz, Jlſenburg Heinrich Reitz, Halle (Saale)
Herm. Schulz, Tangermünde x Otto Paul, Halle (Saale)

Friedrich Schulz, Rohrberg Emil Heiſer, Neudorf f. Otto
Gluſchke, Magdeburg Karl Meinecke, Düſedau f. X Herm.
Deinert, Magdeburg f Willy Brand, Wartenberg f Karl
Jungnickel, Welsleben Fritz Lahne, Pietzpuhl Herm.
Buſſejahn, Väthen f. Adolf Roloff, Calbe a. S. f Chriſtian
Niehoff, Veckenſtedt vm. Richard Freitag, Eßmannsdorf vm.
Karl Behle, Halle (Saale) vm. Otto Kitſche, Oppin vm. Otto
Stollberg, Hadmersleben vm. Wilhelm Kelb, Groß Engerſen
vm. Willy Schlag, Merſeburg vm. Chriſtian Gorsler, Neuen-
dorf vm. Guſtav Helmholz, Altbrandsleben vm. x Lt. Goslich

Eduard Stegmann, Magdeburg Hermann Blume, Tanger
hütte Friedrich Borchert, Calbe x Ernſt Ercke, Clötze Otto
Krauſe, Canena x Hermann Lemme, Gieſenslage Julius

Marwilski, Gr. Otterslkben Oskar Maſſer, Gr. Salze
x Werner Rickenſtorff, Oſterwieck x Wilhelm Rooſt, Garlipp

Otto Scheidereiter, Magdeburg f. P. Urban, Halle (Saale)
Heinrich Wienbeck, Hillersleben x Adolf Zernecke, Röwitz
Hermann Schlanſtedt, Großörner x Guſtav Vatterott,

Weſteregeln Alfred Götte, Sangerhauſen vm. x Otto Zim
mermann, Sangerhauſen vm. Guſtav Wahrenholz, Altbands-
leben vm. x Albert Schröder, Sülldorf vm. Heinrich Reinhardt,
Bleckendorf vm. Walter Mier, Magdeburg vm. Adolf Fiſcher,
Magdeburg vm. Guſtav Dankert, Gr. Ottersleben vm. Karl
Böhme, Kochſtedt vm. Wilhelm Schulze III., Born vm. Her-
manan Wiemert, Behrendorf vm. Karl Sinner, Ammendorf
vm. Hermann Lochow, Zerbſt vm. Otto Lehmann, Gr. Ro
ſenburg vm. Karl Kloſe, Stendal vm. Wilhelm Oswianna,
Coßdorf vm. Karl Grimm, Halle (Saale) vm. Engel, Felge-
leben Bretting, Magdeburg Wachsmut, Magdeburg
Bruno Stubbe, Oebisfelde Täger, Bernburg Reinhard
Huth, Orpensdorf f.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 66, Weißenfels, Naumburg,
Altenburg. Berichtigung früherer Angaben.) Küſtermänn,
Gaumnitz, bish. vm., verw. Möhler, Zeitz, bish. vm., verw.

Jnfanterie- Regiment Nr. 74, Hannvver. Berichtigung frühe-
rer Angaben.) Ludwig Berg, Bernburg, bish. vm., z. Tr. zur.
x Schrader, Weddersleben, bish. vm., z. Tr. zur.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 49.
3. Jnf.Regt. Nr. 102, Zittau. 5. u. 6. Komp. (Condé 15. Okt.

Karl Liebetrau, Frienſtedt Arthur Emil Friedr. Wien,
Halle (Saale). 11. Komp. (Sapigneul 17. Okt.) Otto Wolf,
Calbe.

5. Jnf.-Regt. Nr. 104, Chemnitz. 12. Komp.
20. Okt.) Auguſt Ewald Linus Velfe, Ortrand F.

9. Jnf.Regt. Nr. 133, Zwickau. 9. Komp. (Hahbes 25. Aug.,
SommePy 19., 20., 21., 26. und 29. Sept., Vitry-lesFrancçois
6. bis 10. Sept., Frélinghien 18. Okt.) Wilhelm Max Meier I,
Torgau Wiihelm Paul Vogel, Halle (Saale) vm.

11. Jnf.-Regt. Nr. 139, Döbeln. 11. Komp. (Ville-ſur-Tourbe
26. Sept., Englos 20. Okt., L'Epinette 21. Okt.) Ernſt Streubel,
Weinberg Otto Seiferheld, Gladitz F. 12. Komp.
(Ennetières 21. Okt.) Emil Schumann, Tachau vm.

13. Jnf.-Regt. Nr. 178, Kamenz. 1. Komp. (Aguilcourt 12.
und 15. Okt.) Reinhold Rümmler, Mutſchau.

14. Jnf.-Regt. Nr. 179, Leisnig, Wurzen, Leipzig. 5. Komp.
(Lille 12. Okt.) Paul Gerber, Erfurt. 8. Komp. (Lille
12. Okt.) Friedrich Micka, Straußfurt vm.

2. Jäger-Bat. Nr. 13, Dresden. 5. Komp. (Armentières
15. bis 16. Okt.) Udo Zaubitzer, Windiſch-Holzhauſen.
Radfahrer- Kompagnie. (Armentières 15, bis 16. Okt.) x Otto
Lampe, Gröſt F.

6. Feldart. Regt. Nr. 68, Rieſa. 1. Batterie. (Deulemont
21. Okt.) Arno Otto Rothe, Schkeuditz F.

Berichtigung früherer Verluſtliſten,
LeibGren.Regt. Nr. 100. Georg Metzler, Stendal, bish.

vermißt, leicht verwundet.

Kaiſerliche Marine,

Buchmann, Kurt, Magdeburg Beinhoff, Walther, Weſter
egeln x Bartſch, Karl, Merſeburg vm. Beau, Karl, Löbe
jün vm. Borrmann, Rudolf, Deutſchenbora vm. Deunſtedt,
Robert, Groß-Oerner f x Elze, Paul, Cattau vm. Günther,Otto, Cöthen vm. Heiner, Wilh. Brelitz vm. Horn, Paul,
Aſchersleben vm. Helfenſteller, Hugo, Halle (Saale) vm.

Kühn, Alwin, Beuditz Klau, Erich, Zerbſt vm. Loſch,
Fritz, Magdeburg Lippold, Hugo, Schkeuditz vm. Mehl, Karl,
Halle (Saale) x Mehyer, Kurt, Bitterfeld vm. Nagel, Wilhelm,
Stendal Neumann, Friedrich, Artern, vm. Reinhardt,
Hermann, Lützen Reinicke, Fritz, Magdeburg vm. e

ze,Ernſt, Naumburg f. Sachſe, Karl, Löderburg vm. Schu
Ernſt, Weißenfels vm. Schmidt, Wilhelm, Lößwig vm. Tauer,

Weiſe, Walter, Teuchern vm. Weidig,
Winter, Wilhelm, Halberſtadt vm.
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Heer und FSFlotte.
Königlich preußiſche Armee. Veränderungen.

Großes Hauptquartier, den 17. Oktober 1914. Für die
Dauer des mobilen Verhältniſfſes haben den
Rang eines Regimentskommandeurs er-halten: die Oberſtleutnants: Paſchke (beim Stabe des Jnf.
Regts. 50)*), Frhr. v. Lersner (beim Stabe des Jnf.Regts.
Nr. 81), Frühling (b. Stabe des Füſ.-Regts. 37), Haſſe (im
Jnf.-Regt. 135), Schallehn (im Jnf.Regt. 82), v. Doetinchen
de Rande (beim Stabe des Jnf.Regts. 58), Horn (im Jnf.

t. 63), v. Wickede (im Mil.Kabinett), v. Franſecky (im
IJnf.Regt. 142), v. Zimmermann (im Gren.Regt, 89),

Brentano (im JInf. Regt. 75), Eſche im Jnf.Regt. 28),
x Waitz (im Füſ. Regt. 80), Frhr. v. Seherr-Thoß (im Gren.
Regt. 10), Müller (Kom. der Kriegsſchule in Danzig),
x Roeßler (im Jnf. Regt. 65), Biermann (im Jnf.Regt.
111), v. Blanckenſee (im Jnf.Regt. 175), v. Kunowski (im
Jnf.Regt. 146), v. Beyer (im Jnf.Regt. 65), v. Behr (im
Königin AuguſtaGardeGren. Regt. 4), v. Tayſen (im Jnf.
Regt 94), Wagner (im Gren.Regt. 4), Frhr. v. Lyncker (im
Königin AuguſtaGardeGren.Regt. 4), v. L'Eſtocq (im Jnf.
Regt. 145), v. Gottberg (im Gren.-Regt. 11), Bronſart von
Schellendorff (im Gen.Stabe, Militärattachee bei der Geſandt
ſchaft in Bukareſt, dieſer den Rang eines Abt.-Chefs), v. Selle
(im Jnf.-Regt. 95), Kumme im Jnf.-Regt. 95), v. Aulock
(beim Stabe des Feldart.Regts. 76), Schmidt, 1. Art.Offiz.
vom Platz in Poſen) Frodien (1. Art.Offiz. vom Platz in
Köln), Mohaupt (Art.Offiz. vom Platz in Diedenhofen),

Fehr (1. Art.-Offiz. vom Platz in Straßburg i. E.), des
Coudres (I. Art.Offiz. vom Platz in Mainz), Peterſon (Jng.
Offiz. vom Platz in Königsberg i. Pr.), Fritſch (Jng.-Offiz.
vom Platz in Wilhelmhaven), Schmidt (Jng.- Offizier vom
Platz in Danzig).

Großes Hauptquartier, den 8. November 1914. Beförde-
rungen uſw. zu höheren Dienſtgraden: zu
Oberſten: die Oberſtleutnants: v. der Oſten, Kom. des
JägerBats. 3, x v. Paſſow, Kom. des Jäger-Bats. 6, von
Bauer, Kom. d. Unteroffizierſchule in Wetzlar, Kotze, Anſpi-
zient d. Waffen bei den Truppen, v. Wodtke, Abt.Chef im
Kriegsminiſt., v. Walther beim Stabe des 4. Garde-Regts.
zu Fuß, à 1. s der Armee, Adj. des Präſidenten des Reichs
militärgerichts, v. Roques beim Stabe des Füſ.Regts. 36,

b. Cramer beim Stabe des 2. GardeRegts. z. F., v. Eſtorff,
dienſttuender Flügeladj., v. Preinitzer, Kom. d. Drag.-Regts.
Nr. 19, Graf v. Spee, Flügeladj. und Kom. d. Garde-Kür.
Regts., v. Oſtrowski, Chef der ZentralAbt. der Feldzeug-
meiſterei, von Heimburg, Kom. des Feldart.-Regts. 42,
x Gandtner, Kom. des Feldart.-Regts. 57, x v. Chrismar, Kom,
des Feldart.Regts. 67, Burchardt, Kom. des Feldart.Regts.
Nr. 49, Shdow, Chef des Generalſtabes des 9. Armeekorps,
x Schulenburg, Kom. des Fußart.-Regts. 9, Crohn, Kom.
des Fußart.Regts. 6, Unverzagt in der 4. Jng.-Jnſp. und
Jnſp. der 7. Feſt.Jnſp., Hopf, Abt.-Chef im Kriegsminiſte
rium, Karkowski, Vorſt. des Bekl.-Amtes des 6. Armeekorps,

Foelckel, Vorſt. des Bekleidungsamtes des 15. Armeekorps,
x Gerhardh, Vorſteher des Bekleidungsamtes des 3. Armee-
korps; den Charakter als Oberſt erhält: Frhr.
v. Graß, Oberſtlt. und Flügeladjutant des Fürſten zu Waldeck
und Phyrmont; zu Oberſtleutnants: die Majore und
Bataillons Kommandeure: Buchholz im Jnf.- Regt. 69,

Knaudt im Jnf.e Regt. 29, Jachmann im Garde-Füſ.
Regt., Smalian im Jnf. Regt. 22, Kuhlmann im Jnf.
Regt. 113, Schmidt im Jnf.-Regt. 41, Bode im Jnf. Regt.
Nr. 77, v. Kummer im Gren.-Regt. 109, x v. Witzleben im
Inf.Regt. 128, v. Weſternhagen (Heinrich) im Jnf.-Regt. 115,
x Preusker im Jnf. Regt. 155, Burmeiſter im Jnf.-Regt. 27,

v. Borcke im 2. GardeRegt. z. F., Bruhn im Jnf. Regt.
Nr. 75, v. Puttkamer im Jnf.-Regt. 93, Nolda im Jnf.
Regt. 63, Baron im Jnf.Regt. 19, Junge im Jnf.Regt.
Nr. 130; die Majore: Koenemann, Linien-Komdt. in Altong,

v. Bercken beim Stabe des Feldart.Regts. 52, Spiller,
Bats.Kom. im Fußart.-Regt. 15, Toepfer, Kom. des Pion.
Bats. 10, Winckler, Kom. d. TrainAbt. 3, x v. Dobſchütz,
Dir. der Pulverfabrik bei Hanau; Doutrelepont, Dir. der
Pulverfabrik in Spandau; den Charakter als Oberſt-
leutnant erhalten: die Majore z. D.: Beckmann, zu
geteilt d. Militärtech. Akad, v. Fournier, Pferdevormuſt.
Kommiſſar in Glogau, Werner, Kom. d. Landw.-Bez. Lands-
berg a. W., Dürr, Stabsoffizier beim Kommando des Landw.
Bezirks II Frankfurt a. M., Brauns, Stabsoffizier beim
Kommando des Landw.-Bez. Celle, v. Goſtkowski, Kom. des
Landw.Bez. Belgard, v. Lindeiner gen. v. Wildau, Kom. des
Landw.Bez. Brieg; ein Patent ihres Dienſtgrades
erhalten: die Majore: Kolshorn beim Stabe der Train-
Abt. 1, Fehling beim Stabe der Train-Abt. 10; zu
Majoren: die Hauptleute: Wrzodek im Kriegsminiſterium,

Die den Namen in Klammern beigefügte Angabe be
zeichnet die letzte Friedens-Dienſtſtelle.)

Lewin in der Eiſenb.-Abt. des Gr. Gen.-Stabes, von
Kretſchmann im Jnf.-Regt. 31, Evler im Jnf.-Regt. 66,
x Goetze im Jnf.-Regt. 85, letztere drei jetzt Adjutanten bei
höheren Kommandobehörden, Fonck, Adj. der Feldzeugmeiſterei,
die Hauptleute und Kompagniechefs: v. Roeder im 1. Garde-
Regt. z. F., v. Görne im 4. GardeRegt. z. F., v. Saucken
im Garde-Gren.-Regt. 3 (Eliſabeth), v. Dreſow im Garde-
Gren.Regt. 5, Pieper im Gren.-Regt. 4, x v. Winkler im
Jmf.Regt. 24, v. Wedel im Jnf.Regt. 28, Engel im Füſ.
Regt. 38, x v. Kühn im Jnf.-Regt. 46, v. Houwald im Jnf.
Regt. 51, Brecher im Jnf.-Regt. 54, x Reid im Jnf.-Regt. 55,

Joſephi im Jnf.-Regt. 58, x v. Steuben im Jnf.-Regt. 63,
Bene im Jnf.-Regt. 65, Becker im Jnf.-Regt. 71, Graf

v. der Schulenburg-Wolfsburg im Füſ.-Regt. 73, Funck im
Jnf.-Regt. 74, x Lucke im Jnf.-Regt. 78, Graßmann im Füſ.
Regt. 90, Begas im Jnf.-Regt. 97, Hethey im Jnf. Regt.
Nr. 98, Förſter im Jnf.-Regt. 111, MüllerProvence im
Jnf.-Regt. 112, Riemann im Jnf.-Regt. 138, x Reinicke im
Jnf.-Regt. 147, v. Bauer im Jnf.- 148, Mehyrick im Jnf.
Regt. 152, v. der Dollen im Jnf.Regt. 153, Landwehr im
Jn. Regt. 158, v. Kropff im Jnf.-Regt. 161, de Rainville
im Jnf. Regt. 162, Purgold im Jnf.-Regt. 165, Meyer
Joſeph) im Jnf. Regt. 166, Wodarz im Jnf.-Regt. 170,

Abraham im Jnf.-Regt. 174, v. Kummer im Jnf.-Regt.
Nr. 175, Hartſch an der HauptKad.-Anftalt, jetzt im Jnf.
Regt. 43, v. Flotow am Kadettenhauſe in Karlsruhe; die
Hauptleute: Prziborowsky, Führer der Maſchinengewehr Ab-
teilung 5, x v. Plänckner, Führer der Maſchinengewehr Abt. 6,
x Oſſig, Komp.-Führer an der Unteroffizierſchule in Potsdam,
x Richter, Tummeley, Lehrer an der Kriegsſchule in Anklam,Witte, Lehrer an der Kriegsſchule in Engers, Steuer,
Lehrer an der Kriegsſchule in Hannover, die Rittmeiſter und
Eskadronchefs: v. Selchow, Frhr. v. u. zu Egloffſtein im
Drag. Regt. 2, v. Rathenow im Ulan.- Regt. 5, v. Brockhuſen
im Ulan.-Regt. 11, v. Alten im Ulan.-Regt. 13, x Aberg im
JägerRegt. zu Pferde 3, die Hauptleute: Eberhardt beim
Stabe des Feldart.-Regts. 2, Unger beim Stabe des Feldart.
Regts. 6, Krug v. Nidda beim Stabe des Feldart.-Regts. 25,

Meier beim Stabe des Feldart.Regt. 35, v. Kritter beim
Stabe des Feldart.-Regts. 38, Scherer beim Stabe des Feld
art.Regts. 51, Ahlemann beim Stabe des Feldart.-Regts. 69,

Herrmann beim Stabe des Feldart.-Regts. 71, x Hartig beim
Stabe des Feldart.-Regts. 73, Kolbe beim Stabe des Feld
art.-Regts. 81, Zehlicke, Art.-Offiz. v. Pl. in Küſtrin, x Coer-
mann beim Stabe des Fußart.-Regts. 16, Auſt im Lehr-Regt. der
Fußart.Schießſchule, komdt. zur Dienſtleiſtung beim Großen
Generalſtabe, Ehylerts, Haſſe, Scharf, Mitgl. der Art.
Prüfungs-Kommiſſion, Kühnert in der 7. Gend.Brig.,

Koeppel in der 5. Gend.-Brig.; zum überzähligen
Major: der Hauptmann Krauſe, Mitglied des Bekleidungs
amtes des 16. Armeekorps.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 11. November.

Der Verein ehem. 36er hielt am Sonnabend eine Monats
verſammlung ab. Hierbei wurden die im vergangenen Monat
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder (Hptm. d. Reſ.
Schäfer, Oberlt. d. L. Meyer, Leut. Werner, Unteroffiz.
d. R. Gröbe und Gefreiter d. R. Kuthe) ſowie ein Kriegsvete
ran von 1870/71 (Rechnungsrat Lüders) durch den Vereins-
vorſitzenden in trefflichen Worten und von den Kameraden durch
Erheben von den Plätzen geehrt. Dem Ehrenbvorſitzenden des Ver
eins, Oberſtleutnant von Knoch, wurde aus Anlaß ſeiner 25-
jährigen Mitgliedſchaft eine von einem Halleſchen Künſtler (R.
Moritz, bekannt als Verfaſſer der Hallorengeſchichte) gefertigte
Ehrenurkunde überreicht. Weiter wurde eine große Anzahl Mit-
teilungen aus dem Felde bekannt gegeben. Aus allen Briefen und
Karten geht hervor, daß unſere tapferen Truppen zwar außer-
ordentlich große Anſtrengungen und Entbehrungen aller Art zu
erleiden haben, daß aber jeder Einzelne von dem feſten Willen,
zu ſiegen, durchdrungen iſt. Wahrhaft rührend ſind die vielen
Schilderungen der Treue und Tapferkeit. Die Offiziere ſind voll
des Lobes über die vorzügliche Haltung unſerer vor keiner Ge-
fahr zurückſchreckenden Soldaten. Die ſchon zahlreich verliehenen
„Eiſernen Kreuze“ ſind ein ſchöner Beweis dafür. Sodann wurde
mitgeteilt, daß an Liebesgaben bis jetzt eingegangen ſind: 560
Paar Strümpfe, 380 Paar Pulswärmer, 200 Paar Fußlappen,
220 Hemden, 200 Unterhoſen, 6000 Stück Zigarren, 100 Pakete
Tabak, 200 Tafeln Schokolade, 200 Schachteln Fußcrèm, 10 Unter
jacken, 8 Dtz. Taſchentücher, 20 Kniewärmer, 20 Ohrenwärmer, 20
Bruſtwärmer, 10 wollene Schals, 6 wollene Decken, 20 Pfund
Wurſt, je 500 Poſtkarten und Briefbogen mit Umſchlägen, Seife,
Zucker Tee, Kakao, Tabakspfeifen, Rum, Kognak, Magenbitter,
Streichhölzer, Suppenwürfel u. a. Die Gaben ſind an das Linien,
Reſerve und Landwehr Regiment 36, das Brigade-ErſatzBatail
lon Halle zur Verteilung an Halleſche Krieger geſandt worden.
Außerdem ſind an ſolche Vereinskameraden, die bei der Mobil-
machung anderen Regimentsverbänden im Oſten oder Weſten zu
geteilt worden ſind, 212 Einzelſendungen abgegangen.

Der Verein dankt allen Spendern von Liebesgaben recht herz

lich und bittet gleichgeitig, ihm in der Woche vom 16.-—-21. d. M.z 6——8 Uhr en eihnachsgaben nach der Sammelſtelle 7
Schultheiß, Poſtſtraße 5 überbringen zu wollen. (Siehe auch die
Bekanntmachung im Anzeigenteil.)

Von einigen Hundert Dankſchreiben, die bisher von den tap-
e Streitern eingegangen ſind, können leider nur einige zum

bdruck gelangen
30. 10. 14. Der Verein ehemaliger 36er hat die große Güte

und Freundlichkeit gehabt, ſchöne und reiche Liebesgaben für
Landw.Jnf.Reg. 36 zu ſpenden und durch Unteroff. Ködderitzſch
überſenden zu laſſen. Jm Namen des Regiments ſpreche ich dem
Verein herzlichſten und wärmſten Dank aus. Jndem ich bitte,
gütigſt allen Mitgliedern den Dank übermitteln zu wollen, bin ich
ſehr ergebenſt von Warburg, Oberſtleutnant und Komman
deur des LandwehrJnf.Regts. 36.

27.10.14. Sehr verehrte Herren Kameraden! Mit großer Freude
empfing ich Jhre reizende und ſehr zuſagende Liebesgabe, ver-
bunden mit Glückwünſchen anläßlich der Verleihung des Eiſernen
Kreuzes. Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank dafür entgegen,
nicht nur dafür, ſondern ſchon aus dem Grunde, daß Sie meiner
im Felde gedacht haben. Jſt es unſereinem doch ein erquickendes
Gefühl, zu wiſſen, daß in der Heimat Einem gütiges Gedenken
gwahrt iſt, und von Stolz wird man erfüllt, daß man ſich zu dem
kameradſchaftlichen Kreiſe rechnen darf, das ſtählt den Mut und
die Begeiſterung und läßt die Strapazen leichter ertragen. An
denen fehlt es hier nicht. Wie Sie wohl wiſſen liegen wir hier
im Brennpunkte. Uebrigens dürfen wir im Jntereſſe unſeres
teuren Regiments ſtolz behaupten, daß es während des ganzen
Feldzuges immer an den entſcheidenſten Stellen ausſchlagend ſich
hat ſchlagen dürfen, iſt für jeden eine Auszeichnung und jeder
Einzelne wird wie bisher treu ſeine Pflicht tun. Wir liegen hier
ſchon bald 14 Tage auf 700 Meter in Gräben dem Feinde gegen-
über, der mit ſeiner Artillerie- Munition recht verſchwenderiſch
arbeitet. Aber ausgehalten wird doch. Hoffentlich dauert das Still-
ſitzen nicht mehr lange, ſo daß Sie bald wieder etwas Gutes
hören können; unſer Herrgott im Himmel wird uns ſchon nicht
verlaſſen. Nochmals kameradſchaftlichen Dank und Gruß Jhr P.
Schliack, Lt. d. Reſ. u. Adjutant I 36.

31. 10. 14. Dem Verein ehem. 36er, der uns Soldaten mit
ſeinen reichlichen Gaben höchſt erfreut hat, danke ich, auch im
Namen vieler Kameraden, von Herzen! Herzlichen Gruß aus
Feindesland! Otto Unger, Einj. Unteroffizier 2/36.

30. 10. 14. Liebe Kameraden! Für die ſoeben mit größter
Freude ſo unerwartet erhaltenen Liebesgaben, beſtehend aus
Strümpfen-, Eß- und Rauchwaren ſage ich allen Kameraden mei-
nen herzlichen Dank. Brauche wohl nicht zu erwähnen, daß ge-
rade derartige gute Sachen, die hier in der vorderſten Schützen
linie für Geld und gute Worte überhaupt nicht oder nür ſelten
zu haben ſind, Einen doppelt aufs angenehmſte erfreuen. Jndem
es mir hier noch ganz gut geht, grüße ich alle Kameraden bis
auf ein Wiederſehen recht herzlich Guſtav Er nſt, Landwehrmann.

Konzert der Kriegsfreiwilligen des Feldartillerie-Regi-
ments Nr. 75 in den „Thaliaſälen“. Welch ein ſtarker idegler
Zug durch die Herzen unſerer freiwillig zu den Fahnen eilenden
Jugend zieht, bezeugt ſo ein Abend, wie der geſtrige. Die Tat-
ſache bleibt, daß unſere Kriegsfreiwilligen neben der Er-
füllung ihrer rauhen Forderung des Tages noch Zeit und Opfer-
ſinn genug fanden, ſich in ſelbſtloſer Weiſe in den Dienſt einer
guten Sache zu ſtellen. Glücklicherweiſe findet ſich in ihren
Scharen immer ein kunſtbegnadeter Jünger des Mars, der nun
mit ſeinem anregenden Feuer alle anderen mit ſich reißt und
ſo den Daheimbleibenden einen Abend voll tiefer Eindrücke be-
ſchert. Jm Regiment unſerer 75er war es Herr Erich Augspach,
der unter ſeinen Kameraden einen ſtattlichen Chor zuſammen
ſtellte und der geſtern, trotzdem unvorhergeſehene Einbe-
rufungen Lücken geriſſen hatten, mit Ehren vor der Oeffentlich-
keit beſtand. Geſungen wurden unter Herrn Augspachs
ſtraffer Leitung die guten alten, jetzt wieder ſo tief zu uns
redenden Volks- und Soldatenlieder, ſo z. B. auch einige von
Theodor Körner. Jhren Höhepunkt ſowohl dem Gefühlsgehalt
als auch dem Vortrage nach erreichten ſie in „Reiters Morgen
lied“. Wem ſtahl ſich da nicht ein feuchter Schimmer ins Auge,
wenn er die ſtrahlende Gegenwart und die verhüllte Zukunft
dieſer kraftvollen Schar überdachte. Es war eine Freude, dieſem
jugendſtarken Chor zu lauſchen. Wie überzeugend erklangen
dieſe Lieder mit ihrem Unterton vom Tun und Erleiden ſelbſt
des Schwerſten, wenn es ſein muß. Herr E. Augspach, der
erſt kürzlich in einem Liederabend gut abgeſchnitten hat, ſteuerte
auch geſtern eine Anzahl Sologeſänge bei. Loewes „Prinz
Eugen“ und drei Lieder von M. Frey ſprachen beſonders an.
Hier redet die kriegeriſche Gegenwart aus dem Liede zu uns;
Hindenburg wird volkstümlich und „Was mein Liebſter ſang“,
fühlt jeder Soldat mit. Jn Herrn Griesbach' war ein ſicherer
Begleiter gefunden, der mit Herrn Augspach vereint auch zwei
Märſche von Schubert zum Eingang ſpielte. Bürgers „Leonore“
als Melodrama, packend durch Herrn Kampe vorgetragen, brachte
Abwechſelung, ebenſo die Vorträge des Kriegsfreiwilligen Frei-
herrn Dr. v. d. Goltz, der Sachen von Kleiſt, Liliencron und Fon-
tane vortrug. Die Sängzer ernteten lebhaften Beifall; Blumen
und einen Korb voll vielverſprechender „Liebesgaben“ der Leiter.
Das volle Haus ließ auf einen reichen Ueberſchuß zum Beſten

E. P.der Hinterbliebenen gefallener 78er hoffen.

Aus Helodpoſtbriefen.
Von der Saale bis zur Marne.

12. Brief.
Meine Stellung als „Commendant de Clermont“ ſollte nicht

mehr allzulange währen, aber mir doch noch von großem Nutzen
ſein! Allmählich wird es auffallend ſtill in Clermont, man hört
keine Autos mehr, deutſche Patrouillen reiten nicht mehr durch
die Straßen, nur ferner Kanonendonner unterbricht manchmal die
faſt unheimliche Ruhe. Nur eine Jnfanterie- Kompagnie vom

Regiment, welche unweit der Stadt zum Schutze der Eiſenbahn
zurückgelaſſen iſt, zeigt, daß noch deutſche Soldaten in der Nähe
ſind. Aber auch dieſe iſt, wie ich bald erfahre, ſeit Tagen ohne
Nachricht von dem eigenen Regiment und weiß ſoviel wie nichts
vom Feinde. Da bringt plötzlich ein Motorfahrer die Meldung,
daß ſtarke franzöſiſche Maſſen von Paris her in nordöſtlicher Rich-
tung einen Vorſtoß und Durchbruchsverſuch gemacht haben und
daß unſere Armee dieſem nach Norden ausgewichen ſei, wie weit,
das weiß er nicht. Nachdem ich mir vom Bürgermeiſter einen
ſehenswert dicken Stock verſchrieben habe, mich zu ſtützen, ſtehe
ich trotz nicht gerade gelinder Schmerzen auf; mein Entſchluß iſt
gefaßt: die transportfähigen Verwundeten und mich zu retten,
d. h. mit ihnen zu den eigenen Truppen zu entkommen, um nicht
in die Hände der vordringenden Franzoſen zu fallen. Erfuhr
ich doch ſchon oft, daß ſie ſich nicht ſcheuen, ſelbſt ſchwerverwundete
Deutſche als Gefangene fortzuführen. Jm Geiſte ſehe ich ſchon
den fälſchlichen „Commendant de Clermont“ in Paris im Käfig
ausgeſtellt! Doch ſo ohne weiteres ſollen ſie mich nicht bekommen,
ſchwöre ich. Auch die zum Bahnſchutz grungrote Kompagniebeſchließt, abzumarſchieren und Anſchluß an die Truppe zu en

Ein mit einem Auto vorgeſchickter Oberleutnant iſt nicht wieder
zurückgekehrt, muß alſo in die Hände der Franzoſen gefallen ſein.
Um ſo mehr iſt Eile geboten.
Auf einem elenden zweirädrigen Karren, auf allem mög

lichen Gerümpel liegend, folge ich am Nachmittag des 10. Sep-
tember der bereits abmarſchierten Kompagnie in Richtung Com-
piègne. Dort ſoll ja noch eigene Landwehr ſtehen und Etappenort
von uns ſein! Verwundete kann ich natürlich vorläufig nicht
mitnehmen, erſt mußte ich die Etappe finden, die ja dann mit
ihren zahlreichen Autos das Rettungswerk ausführen konnte.
Meinen Burſchen icke ich vorher mit einem Schein zum Bürger-
meiſter, auf dem ich die ſofortige- Geſtellung eines guten Wagens

fordere, der mir ſo raſch wie möglich folgen und mich unterwegs
aufnehmen ſolle. Drei oder vier Stunden bin ich wohl ſchon
unterwegs; wie gut für meinen Zuſtand die Fahrt in dem Karren
ohne Federn iſt, brauche ich wohl nicht zu ſchildern. Es fängt an,
Abend zu werden. Rechts von mir grüßen die dicht bewaldeten
Höhen an den Ufern der Oiſe, dahinter in blauer Ferne die
äußerſten Befeſtigungen des heiligen Paris. Natürlich ſind die
Nerven ſo erregt und die Einbildungskraft iſt ſo groß, daß man
jeden gradlinigen Berg für ein Fort hält. Dazu ſtreifen die
matten Lichtkegel der Scheinwerfer über den faſt dunkeln Himmel
und erregen die Phantaſie noch mehr. Wenn man uns von dieſen
Waldungen rechts vor den Dörfern, die meiſt nur einige hundert
Meter ſeitlich der Straße liegen, ſieht, ſo ſind wir verloren.
Weiter geht die unheimliche Fahrt, vorüber an zahlreichen, von
den Franzoſen verlaſſenen, noch ganz friſch ausgehobenen
Schützengräben, durch Ortſchaften, in denen nur noch Hund und
Katze hauſen, vorbei an niedergebrannten Häuſern. So eine
Fahrt ins Ungewiſſe mitten in Feindesland muß man erleben,
ſie läßt ſich ſchwer ſchildern. Da ſteigt rechts von mir hinter
einer Höhe, wohl höchſtens 800 Meter entfernt, Qualm auf.
Breite Rauchſchwaden ſtreichen über die Stoppeln. Es kann nur
ein Biwak ſein, natürlich ein franzöſiſches. Da müſſen auch
Poſten gen in der Nähe ſein. Jch habe meine Schießbrille auf-
geſetzt, denn meine Sehſchärfe hat durch den Sturz ſo gelitten,
daß ich kaum fünf Schritte weit ſehen kann. Die Lage wird
immer gefährlicher. Plötzlich kreuzt einige hundert Meter vor
mir etwas die Straße. Jch halte und ſehe genauer hin. Stahl-
helme blinken durch die Abenddämmerung: franzöſiſche Küraſſiere!
Jch zähle drei Schwadronen, in Kolonne zu Zweien. Dahinter
Artillerie: vier Geſchütze. Jetzt ſetzen ſich alle in Trab und eilen
einem Walde zur Linken zu. Sie müſſen mich nicht geſehen
haben. Jch will warten und hoffe, dann weiterfahren zu können.
Da biegen auf einmal zwiſchen jenen und mir hinter der Artillerie
Radfahrer vom Wege, kaum 200 Meter von mir entfernt. Hinter
einem Eiſenbahndamm eilen ſie vorwärts, als ob ſie mich ab
ſchneiden wollen, andere halten vor mir auf der Straße unter
Obſtbäumen. Jm ganzen etwa 50—-60 Radfahrer, dahinter folgen
Jäger, an den blauen Hoſen erkennbar. Reiter, Geſchütze, Rad
fahrer, Jäger: ich bin alſo mitten in eine franzöſiſche Kavallerie-
diviſion geraten. Raſch wende ich um, zu entkommen. Auch die
Kompagnie vom Regiment, die dank ihres Feldgraus allem
Anſchein nach vom Feinde nicht geſehen wird, hat Kehrt gemacht
und geht gedeckt neben der Straße zurück. Da kommt mir im
eiligen Trabe mein Burſche entgegen mit dem von zwei Pferden

gezogenen Wagen, den ich vom Bürgermeiſter requiriert habe.
Umſteigen, Umladen iſt das „Werk einiger Sekunden. Dabei geht
der Torniſter meines braven Burſchen verloren, ſchade, denn es
waren drei Flaſchen tadelloſen franzöſiſchen Sektes darin, die
dazu beſtimmt waren, mich auf meiner Flucht bei Kräften zu
erhalten. Hin iſt hin! Den franzöſiſchen Radfahrern mögen ſie
nicht ſchlecht gemundet haben! Vielleicht ſind ſie ſogar meine
Retterinnen geweſen, die Franzoſen haben ſich darüber her-
gemacht und dabei nicht mehr an eine Verfolgung gedacht. Jeden-
falls folgt mir niemand mehr durch das Dunkel der Nacht, wir
bleiben unbehelligt.

Was aus der Kompagnie geworden iſt, weiß ich nicht. Sie
iſt mir nicht gefolgt, ſondern muß irgendwo ausgebogen ſein.
Den, wie ich ſchon ſchrieb, im Auto mit einem Offizierſtellver-
treter vorgeſchickten Oberleutnant treffe ich einige Tage ſpäter
zufällig mit verbundenem Kopf. Er iſt, wie er mir erzählt, auf
ſeiner Fahrt mit 30 franzöſiſchen Küraſſieren zuſammengeſtoßen,
die von weitem auf ihn ſchoſſen und ihn am Kopfe trafen, hat
aber dabei ſein Auto im Stich laſſen müſſen und iſt nach tage-
langem Umherirren in den Wäldern der Oiſe zur eigenen Etappe
geſtoßen. Die Franzoſen haben nicht einmal den Mut gehabt,
die beiden Deutſchen zu verfolgen, obwohl ſie ſich in 1öfacher
Ueberlegenheit befanden! Den Hauptmann finde ich ſpäter in
einer Verluſtliſte als „gefallen“. Ob er an jenem Abend in die
Hände ſeiner Verfolger gefallen und den Heldentod geſtorben iſt?

Nach eiliger Fahrt, bei der mein Burſche dem Kutſcher, der
auf einmal keine Luſt mehr zu haben ſcheint, längſt die Zügel
entriſſen hat, während mein Browning in der Hand eine deut-
liche Sprache mit ihm redet, treffe ich nach Mitternacht wieder in
Clermont ein. Es iſt noch frei von Franzoſen. Mit wenig
freundlichen Geſichtern werde ich von den Schweſtern begrüßt,
denen ich auf ihre erſtaunte Frage, warum ich wieder zurück ſei,
antworte, ich habe mein Regiment nicht gefunden, es ſei ſchon
über die Marne i und befände ſich ſüdlich Paris. Auf
meine Bitte um Abendeſſen habe ich doch ſeit mittags nichts
im Magen erhalte ich eine trockene Stulle weißen Franzoſen-
brotes und eine angefaulte Birne. Trotzdem ſchlinge ich beides
herunter, lege mich zu Bett und erwache aber bald wieder mit
einem g. Kolikanfall und 40 Grad Fieber, Mit Hilfe
meiner Taſchenapotheke ſtelle ich mich bis zum Morgen wieder
leidlich her und ſammle neue Kräfte zu neuen Unternehmungen.
Denn daß ich ſchleunigſt wieder fort will und muß, daran zweifle
ich keinen Augenblick. Verlangen doch auch meine verwundeten
Kameraden, ſo raſch wie möglich erlöſt zu werden.



CLetzte Telegramme.
Die ſchlechteſte aller Rekrutierungswochen.
London, 10. Nov. Nach der „Times“ iſt allen

Hoffnungen entgegen die letzte Rekrutierungswoche die
ſchlechteſte ſeit Kriegsausbruch geweſen.

Dem „Daily Telegraph“ zufolge iſt es bedauerlich, daß
der deutſche Ueberfall auf Yarmouth keine Wirkung auf die
Rekrutierung hatte. Der Korreſpondent glaubt, die lokale
Rekrutierungsfrage werde durch die Arbeitsloſigkeit in der

Fiſcherei gelöſt. (W. T. B.)Gegen die allgemeine Wehrpflicht in England.
London, 10. Nov. Der Arbeiterabgeordnete Barnee

ſagte in bezug auf das bedenkliche Gerede über die all
gemeine Wehrpflicht, wenn die Konfkription als
praktiſche Frage in die Politik eintrete, ſo würde ſofort
eine Spaltung der Nation eintreten. Viele jungen Leute
würden, ohne daß ſie getadelt werden könnten, nach
Amerika auswandern, (W. T. B.)

Engliſche Ausweiſungen.
Neapel, 10. Nov. Nach einer Meldung des Blattes „Roma“

ſind mit dem Dampfer „Umbria“ aus Alexandrien Mohammed
Ali, der Bruder des Khediven, und Prinz Juſſet Ahmed
Aziz Haſſan mit ihren Frauen hier eingetroffen. Sie ſind
durch die engliſchen Behörden ausgewieſen worden. (W. T. B.)

Neun feindliche Dampfer beſchlagnahmt.
Konſtantinopel, 10. Nov. Nach Meldungen aus

Bagdad ſtellen ſich zahlreiche muſelmaniſche Jnder
und Afghanen als Freiwillige. Meſopotamien
beſitzt Getreidevorräte für fünf Jahre. Jn Smyrna wurdon
durch die Behörden 3 engliſche Dampfer und 3 engliſche und
3 franzöſiſche Schlepper, ſowie andere fremde Schiffe beſchlag-
nahmt und die Beſatzungen gefangen genommen. (W. T. B.)

Abreiſe des belgiſchen Geſandten.
Konfſtantinopel, 10. Nov. Der belgiſche Geſandte erhielt

ſeine Päſſe zugeſtellt und reiſte heute früh ab. Die Vereinigten
Staaten vertreten die belgiſchen Jntereſſen. (W. T. B.)

Verbot nordiſcher Zeitungen in Paris.
„pPolitiken“ meldet aus Paris: Jn den letzten vier

Tagen perbot die Zenſur, ſkandinaviſche Zeitungen auszu-

tragen. (W. T. B.)Ungariſche Regierungsmaßnahmen.
Die Regierung hat eine Verordnung erlaſſen, der zu-

folge die Mühlen Feinmehl im Höchſtmaß von 15 Prozent
ihrer Geſamterzeugung herſtellen können. Brotmehl aus
Weizen oder Roggen kann zu 33 Prozent mit Gerſtemehl
oder mit 30 Prozent Mais-, Kartoffel- oder Reismehl ge
miſcht werden. Andere Gattungen von Mehl dürfen aus
Weizen oder Roggen nicht erzeugt werden. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Holländiſche Zeitungen berichten, daß das belgiſchfrangzöſiHeer einige Ortſchaften geräumt habe. Der r 2 r
nach dem Kanal mache ſich wieder beſonders fühlbar.

Aus dem Haag wird dem „Hannoverſchen Kurier“ gemeldet
Die „Times“ ſchreibt, daß bei Lille, wo die Deutſchen an
ſcheinend einen Durchbruch größten Maßſtabes
planen, demnächſt ein gewaltiges Ringen beginnen werde.

Einer Mailänder Nachricht zufolge leiden die Verbündeten
727 r franzöſiſcher Militärs überall an Munitions-

angel.
Mit Vorbehalt ſind die Meldungen wiederzugeben, dader Stadt Antwerpen eine Kriegskontribution von S cleaß

Francs auferlegt ſei und daß am 9. November im Hafen von
Marſeille 25 Dampfer mit zuſammen 45 000 indiſchen Soldaten
eingetroffen ſeien.

Aus beſter Quelle erfährt der „L.A.“, daß die Ope-
rationen der Türkei gegen Egypten fortſchrei-
ten. Jn Shrien werde eine fieberhafte militäriſche Tätigkeit
beobachtet.

Einem Briefe aus Philadelphia entnimmt die „V. Z.“ u. a.:
Wir ſind hier alle Millionen von DeutſchAmerikanern) ſeit
1. Auguſt reichsdeutſch geworden. Es gibt kein Opfer, daß wir
nicht zu bringen willens wären. Wir ſprechen ſogar
wieder deutſch. Seit Jahren der Entfremdung zum erſten
Male ein einiges Deutſchland in Amerika. Es wird große

Folgen haben. (W. T. B.)
Mord oder Totſchlag

Am 9. November morgens wurde in Bitterfeld im Straßen-
graben nach Greppin die Leiche des 24jährigen Arbeiters Otto

Raithel von hier aufgefunden. Der Aufgefundene trug eineSchußverletzung in der Bruſt. R. iſt mit mehreren jungen Leuten

in Greppin zur Kirmes geweſen und mit dieſen gemeinſam nach
Hauſe gegangen. Die Beteiligten und der vermutliche Täter ſind
bereits ermittelt. Die Leiche wurde polizeilich ſichergeſtellt. R.
war verheiratet und als Kunſtfahrer nicht unbekannt

Landwirtſchaftliches.
Der Stand der Herbſtſaaten im Deutſchen Reich

beträgt Anfang November, wenn 2 gut und 3 mittel bedeutet,
für Winterweizen 2,5 für Winterſpelz 2,4 und für Winterroggen
2,6. Die entſprechenden Begutachtungsziffern im Vorjahr lau
teten 2,5, 2,83, und 2,5. Die Witterung war der allerdings in
folge andauernden Mangels an Arbeitskräften und Beſpannung
verſpäteten Beſtellung der Winterſaaten recht günſtig, wenn ſie
auch hin und wieder durch zu große Näſſe beeinträchtigt wurde.

Allgemein wird über Mäuſe und Schüeckenfraß geklagt.,
Vielfach ſind die jungen Saaten dadurch ſo ſtark geſchädigt, daß
Umpflügungen vorgenommen werden mußten. Jm allgemeinen
iſt der Stand der jungen Winterſaaten als befriedigend zu be
zeichnen. Sie ſind faſt durchgängig gut aufgegangen, die frühen
Saaten haben ſich auch der günſtigen Wetterlage entſprechend t
entwickelt. Namentlich der Roggen iſt meiſt dicht beſtanden und
gut beſtockt. Bei der Beurteilung des Winterweizens iſt zu be
rückſichtigen, daß er ſehr häufig erſt im Aufgehen begriffen oder
z arg aufgegangen und vielfach ſogar erſt in der Beſtellung

egriffen iſt.
Die Maisernte in Amerika. Das Ackerbaubureau der Ver
einigten Staaten ſchätzt den Durchſchnittsſtand von Mais auf
85,1 gegen 72,9 Prozent am 1. Oktober und 95,8 Prozent im Vor
jahre, den Ertrag vom Akre auf 25,8 Buſhels gegen 25,5 Buſhels
bezw. 23 Buſhels, den Geſamtertrag auf 2705 000 gegen
2676 000 bezw. 2 446 988 000 Buſhels, den Beſtand von Mais
alter Ernte am 1. November auf 80 069 000 gegen 137 972 000
Buſhels im Vorjahre, das Durchſchnittsgewicht von Weizen auf
58 Pfund gegen 58,62 Pfund im Vorjahre, von Hafer auf 31,5
Pfund gegen 32,1 Pfund und von Gerſte auf 46,2 Pfund gegen
46,5 Pfund. (W. T. B.)

Büchertiſch.
Paris. Um die Bewegungen der Heere vor und um

Paris verfolgen zu können, muß man von dieſer größten Feſtung
der Welt eine Karte zur Hand haben die beſonders weit aus
greift. Dieſen Anforderungen entſpricht der ſoeben von Brock-
haus veröffentlichte Plan mit Maßſtab von 1: 160 000, der in
fünf Farben geſchmackvoll ausgeführt iſt. Sämtliche Forts und
Zwiſchenſtellungen, auch die am weiteſten von der Stadtum-
walkung entfernten, ſind auf dem Plan, der nur 50 Pfg. koſtet,
deutlich angegeben.

Die Slawenkriege des deutſchen Volkes. Ein nationales
Handbuch von Dr. H. Merbach. 16 Bogen gr. 80 geh. M. 3.60, geb.
M. 4.-- Leipzig 1914. Dieterich ſche Verlagsbuchhandlung
dor Weicher.

Eine Meintat ſlawiſcher Tücke hat Oeſterreich und damit das
verbündete Deutſchland in einen Krieg mit der ſlawiſchen Vor-
macht Rußland geſtürzt! Er dürfte der größte aller Kriege
werden, den unſer Volk bisher gegen eine ſlawiſche Macht ge
führt hat, und iſt zugleich der erſte Slawenkrieg wieder ſeit
Friedrichs des Großen ruſſiſchen Feldzügen im Siebenjährigen
Kriege. Die bisherigen Slawenkriege des deutſchen Volkes? Ja,
wer weiß denn davon etwas? Lange Jahrhunderte, von der Ur-
zeit an, haben die Deutſchen Kriege gegen die Slawen führen
müſſen, ſo daß nur das 14., 17. und 19. Jahrhundert ganz frei
davon waren! Da, beim Ausbruch des großen Kriegsgewitters,
erſcheint jetzt wie gerufen das volkstümlich und friſch-anſchaulich
geſchriebene nationale Hausbu Möge es bei Alt und Jung
bei Hoch und Niedrig in dieſer großen und ſchweren Zeit wieder
lebendig werden, um tauſende von Herzen zu ſtärken und zu
erheben!

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

Was die Kriegsereigniſſe anlangt, ſo drückte am Dienstag
das Zurückwerfen der Serben der Stimmung der recht
zahlreich ver ſammelten Börſenbeſucher das Merkmal auf. Daneben
wandte ſich die Aufmerkſamkeit in zunehmendem Maße der all-
gemeinen wirtſchaftlichen Lage zu, über die aus ver-
ſchiedenen Kreiſen den Umſtänden entſprechende befriedi-
gende Berichte vorlagen. Die günſtioe Entwicklung der
Reichsbank die aus dem letzten Ausweis zu erkennen iſt,
fand lebhafte Beachtung. Die Umſätze im freien Privatverkehr
waren ſowohl in Wertpapieren als auch in Banknoten und Geld
noten ſehr geringfügig. Tägliches Geld 514 Prozent und darunter,
Privatdiskont 554 Prozent.

Die Darlehnskaſſen
hatten bis zum 7. November 1120,6 Millionen Mark Darlehn ge
währt, nüber 110,0 Millionen am 31. Oktober. Von den Dar-
lehen entfielen am 7. November 801 Millionen (am 31. 10. 778,8)
auf ſolche Darlehen, die für die Kriegsanleihebezahlungen abge
geben waren. Jnsgeſaint waren auf die Kriegsanleihen bis ein
ſchließlich 7. November 3578,2 Millionen Mark bei der Reichs
bank eingezahlt, ſo daß für dieſe Zahlungen die Darlehnskaſſen
verhältnismäßig nur in geringem Maße in Anſpruch genommen
worden ſind. (W. T. B.)

Jn der Kaliinduſtrie
machen ſich, wie aus Fachkreiſen verlautet, neue Anzeichen
der Wiedererholung bemerkbar. Wie erinnerlich, hat
der Monat September d. Js. 45 Proz. des Septemberabſatzes
von 1013 gebracht. Aus der letzten Geſellſchafterverſammlung
des Syndikats wurde mitgeteilt, daß man für den Monat Ok-
tober auf 50 Prozent Abſatz des Oktober 1913 rechne. Jetzt
nimmt man in beteiligten Kreiſen an, daß der Abſatz im
November auf 60 Prozent ſteigen werde. Das iſt für die
Kaliinduſtrie eine große Leiſtung, wenn man bedenkt, daß halb
Europa gegen uns im Kriege ſteht und die Ausfuhr teils ruht,
teils geſtört iſt. Recht ſtörend wird der Mangel an Arbeitern
empfunden.

Feldzeichnungen auf die Kriegsanleihe. (Amtlich.) Nach
trägliche Zeichnungen auf die Kriegsanleihe, Feldzeichnungen,
werden auch von ſolchen Militärperſonen entgegengenommen, die
im Felde ſtehen und wegen Verwundung oder Erkrankung
zurückkehren mußten. Feldzeichnungsſcheine können zu dieſem
Zwecke vom Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere,
Berlin SW. 19, bezogen werden. (W. T. B.)

Berlin, 10. November. Weizen, Roggen, Hafer, Mais ge
ſchäftslos geſtrichen. Kartoffelmehl: 31,25; Weigzenmehl 33—33,50;

Roggenmehl 29,40-—30,40. Das Geſchäft am Getreidemarkt war
minimal. Aus dem Weſten lagen zwar verſchiedene Kaufaufträge
vor, doch waren Abgeber nicht auf dem Markte, ſo daß Umſätze
nicht zu ſtande kamen. Wetter bedeckt.

öBGVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

lediglich an die r„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale'
zu richten. e

1 Feldpoſthcrfe ſt Kriegtellehner

ſind nach einer amtlichen Mitteilung

wieder vom 15. bis 21. Rovember
für das Feldheer zugelaſſen.

verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartonsl Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Vr. a, eingerichtet für 20 lange Zigarren uſw., Stück 10 Pfg.
Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 PfundBruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 50 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipzigerſtraße 61/62.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
12) Roman von Hans Osman.

Nelly war etwas erſtaunt über ſeine Worte, aber in
ihrer Verwirrung taten ſie ihr doch wohl.

„Guter Jochen,“ ſagte ſie, „Du biſt immer ſo freund
lich, die anderen

Johnny Trettins Hinzutreten ließ ſie verſtummen.
Der finſtere Blick, den er ihr zuwarf, erſchreckte ſie. Es
ſprachen Haß und Eiferſucht daraus.

„Na, Johnny, alter Kronenſohn, wie gefällts Dir denn
in Evershagen?“ fragte Jochen arglos. „Wenn Du Luſt
haſt, kannſt Du heute nacht mit mir auf den Bock kommen.“

„Oh, Jochen, ich auch?“ bettelte Hans, der mit Eva
eben die lange Krocketkiſte herbeiſchleppte.

„Meinetwegen kommt alle mit,“ lachte der Leutnant,
„ob wir dann aber etwas bekommen, iſt eine andere Frage.
Das wird wohl eher ein nächtliches Picknick als eine ver
nünftige Rehbockpirſche. Nu aber los, Kinder, ſonſt kommen
wir heute überhaupt nicht mehr vom Boden runter.“

Diesmal war Nelly darauf bedacht, neben Eva Evers-
dorff die Treppe hinunterzugehen. Mit zuſammen
gepreßten Lippen und finſterem Geſichtsausdruck folgte
Johnny Trettin dem Zuge.

Unter den hohen Bäumen des Evershagener Parkes
lag auf einem kurzgeſchorenen Raſenſtück der Krocketplatz.
Der Gutsherr, der ſonſt nicht beſonders auf die Pflege des
recht verwilderten Parkes achtete, hatte tags zuvor ein
Uebriges getan und den Platz walzen laſſen. „Damit die
Bande ein Schlachtfeld hat“, hatte er dabei zu Lotzin, dem
Gärtner und Jäger, geſagt. Es amüſierte ihn, wenn ſich
ſeine Neffen und Nichten beim Krocketſpiele, wie das bei
dieſem Spiel üblich iſt, in die Haare gerieten. g

Es dauerte denn auch nicht lange, ſo war die ſchönſte
Zankerei im Gange, und der alte Herr hatte ſeine helle
Freude. Johnny, der mit den beiden Geſchwiſtern gegen
Jochen und Nelly „mit dem Strohmann“ ſpielte, war ziem-
lich bald „Räuber geworden“ und ließ nun ſeinem Groll in
beſonders gehäſſigem Spiele Lauf.

Dabei mogelte er ſo unverſchämt, daß ſelbſt ſeine
beiden Partner gegen ihn Partei nehmen mußten, aber der
Rittmeiſter, der als Schiedsrichter angerufen wurde, unter-
ſtützte ihn noch.

„Der kleene Trettin iſt eine hoffnungsvolle Pflanze“,
meinte er zu Tante Bettchen Walsdorff, die mit ihrem
Strickzeug auf der Bank ſaß. „Der kann mal gut werden,
wenn er ſich ſo weiterentwickelt. Wie der Bengel mogelt
und dann mit frecher Stirn alles ableugnet, is wirklich aller
Achtung wert. Der olle Trettin, ſein Großvater, würde
ſchöne Augen machen, wenn er das Bürſchchen ſähe! Jch
habe oft mit ihm Skat und L'Hombre geſpielt, aber für
Mogeln, wenns auch bloß im Spaß geſchah, hatte der
kein Verſtändnis. Der Kameruner Trettin ſoll ja en ganz
honetter Mann ſein, wo's der Bengel da nur herhaben mag.
's muß doch woll von der ſchwarzen Mutter kommen!“

Der alte Herr wurde plötzlich unterbrochen; ſein Lieb
ling „Strolch“ kam mit kläglichem Gejammer auf ihn zu,
wehleidig zog er die rechte Vorderpfote hoch.

„Johnny, Du biſt ein gemeiner Kerl!“ rief Hans über
den Platz, „Du haſt Nellys Kugel mit Willen ſo krockettiert,
daß ſie den armen Köter treffen mußte.“

„Quatſch kein Blech, wie ſoll ich dazu kommen? Jch
konnte doch nicht ſehen, daß der Hund der Kugel gerade in
den Weg lief.“

„Unſinn, er hat ja geſeſſen, nu lüg' Dich nicht noch
heraus, Du haſt es mit Willen getan.“

„Aber Hans,“ beſchwichtigte Jochen, „wie kannſt Du
Johnny ſo eine Gemeinheit zutrauen.“

„Wo ich's doch geſehen habe.
„Gar nichts haſt Du geſehen! Es iſt eine Ruppigkeit

von Dir, zu behaupten, ich hätte es mit Abſicht getan.“
„Na, was iſt denn eigentlich los, ſei er man ſtille,

Strolle, ſo ſchlimm iſt ja der Schaden nich 's ja nichts
gebrochen.“ Der Rittmeiſter trat mit dem winſelnden
Hunde unterm Arm zu der ſtreitenden Gruppe.

Johnny Trettin bot das Bild flammender Entrüſtung
und verletzter Unſchuld. Dem alten Herrn kam es unwill
kürlich zum Bewußtſein, was für ein hübſcher Junge da vor

ihm ſtand. J

a4üu —-u=——

„Na, Hans, wie kannſt Du denn ſo was behaupten. Der
arme Köter hat doch dem Johnny nichts getan, warum ſoll
der ihn denn da hinterliſtig attackieren? Vertragt Euch

wieder, Jungens.“
„Jch kann mich auch geirrt haben“, gab Hans jetzt

etwas kleinlaut zu, „aber es ſah gerade ſo aus
„Ach was, es ſah ſo aus gebt Euch die Hand, und

nun Schluß mit der Geſchichte.“
Die beiden Gegner verſöhnten ſich, aber es blieb doch

ein Reſt von Groll in ihren Herzen ſitzen.
Nelly blieb ſtumm und nachdenklich, ſie hatte genau

beobachtet, wie Johnny Trettin die Entfernung von dem
verhängnisvollen Ball zu dem Hund mit den Augen ge-
meſſen hatte, wie ein geübter Schütze, der ſein Ziel genau
abtaxiert.

„Johnny, wenn Du magſt, wollen wir denn heute nacht
auf den Rehbock gehen“, ſagte ein paar Tage ſpäter Jochen.

Johnny nickte mürriſch. Er war überhaupt in un
liebenswürdiger Stimmung. Nelly wich ihm aus und ver-
mied jedes Alleinſein mit ihm. Er fühlte einen eiferſüch-
tigen Haß gegen Jochen, weil er es empfand, daß Nelly den
ſchlanken, hochgewachſenen Offizier vor ihm bevorzugte. Der
harmlos fröhliche Verkehr der beiden jungen Menſchen
wurde in der Phantaſie des Halbbluts zu einem intimen
Verhältnis, deſſen Einzelheiten er in qualvoller Eiferſucht
ausmalte.

„Na, kleener Trettin, richte man kein Unheil an, wenn
Du mit Jochen losgehſt“, ſpottete der Rittmeiſter, „'ne
Flinte will ich Dir anvertrauen, aber Patronen möcht' ich
Dir Tpentlich nicht mitgeben, ſonſt ſchießt Du Gott weiß
was
Ich kann ſchießen“, ſagte Johnny patzig, „ich habe
ſchon als ganz kleiner Junge
rin Kamerun Elefanten geſchoſſen weiß ſchon,
mein Sohn. Aber ſo'n Elefant iſt doch ein bißchen größer
als ein Rehbock. Na, meinetwegen, aber wenn Du mir 'ne
Ricke mitbringſt, dann holt Dich der Deubel!“

(Fortſetzung folgt.)
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